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in clas zwischen diesem und den dasselbe umschliessenden 
Cylinder enthaltene Quecksilber reicht. 

Hr. Rum 1 er zeigte auch ein sehr gut gearbeitetes 
Modell dieser Pumpe vor und beschrieb es in 11llen seinen 
'fheilen. Unter den Vottheilen, welche eine solche Pumpe 
gewähren möchte J hob derselbe votziigllich den heraus, 
dass sich mittelst derselben trübes Wasser, selbst dann, 
wenn es scharfen Sand mit sich führen sollte; ohne den 
geringsten Anstand heben Jasse, indem hier die bei den 
Pumpen mit Kolben so schnell eintretende Abnützuni!?:' des 
letzteren nicht eintreten könne, wie sich dieses an einer 
ähnlichen Pumpe, welche schon seit liingerer Zeit in Sehern~ 
nitz zum Heben der Pochtrübe angewendet wird, hinlänglich 
bewährt haben diil'fte. 

1-fr. Franz llitter v. Hauer theilte einige Nachrichten 
mit über das Vorkommen der Capri n e n in den Gosau-­
bildungen der österreichischen Alpeu. 

Eine sein· schöne Art dieses \venig bek11nnten Ge­
schlechtes findet sich zu Adrigang, nördlich rnn Grünbach 
amFussc derWand. Sedgwick und l\turchison in ihrer 
Abhandlung On the st1·uctw·e of the easleni. alps etc. etc. 
gelesen in der g;eologischen Gesellschaft in England im 
Jahre 1S29, machten zuerst von einer an diesem Orte vor~ 
findlichen, aufgewachsenen Muschel Erwähnung, ohne je­
doch ü!Jer ihre Bestimmung etwas weiteres bekannt zu ge­
ben. Von demselben Fundorte brachte Herr Bergrath 
W. Haid in g er im Sommer 1842 eine schöne Suite \'Oll 

}'ossilien in das k. k. montanistische Museum und eben da­
llin kam eine reiche Anzahl 'on Stücken, welche spiiterhin 
Hr. v. Hauer in Gesellschaft der Herren Dr. \', F er s tl 
und Ad o J p h Pater a gesammelt hatte. 

Diese reichen Vorräthe el'la11bten eiue genaue Untersu­
chung dieser Anl'an~s für Diceras gehaltenen ßivah·e, wel­
che herausstellte, dass sie dem Geschlechte Caprhw d'O r­
b i g n y (Vater) angehöre. Die merk würdige Structur dc1· 
J)eckelklappe, durch welche sich Cuprina so auffallend rnn 
allen bisher !Jekannten Muschel- Geschlechtern unterschei­
det, ist an den Stücken, die den Anvvesenden vorgezeigt 
wurden .• vollkommen deutlich zu erkennen. Es zeigen sich 



>'.Wei gesonderte Schichten: eine sehr feine, mit concen~ri­
schen Zuwachsstreifen Ye1·sehene, brnun gefiirbte J1jpide1·­
mis, und eine innere dicke Lage von weissem Kalkspat he, 
die aus zahlreichen, verlicalen, von Innen nach Ausscn an 
Zithl zunehmenden Lamellen besteht. Ist die Epidennis 
zerstört, so erscheinen diese Lamellen als feine Radialstrei­
fen. Die kegelförmig aufgewachsene, mit eine1· sehr 1iicken 
Schale ye1·sehene U nterklappc lässt nichts von dieser La­
mellenstructur wllhrnehmen. 

Das Schloss \'Of\ Caprina ist bisher noch nirgends voll­
ständig beschrieben oder abgebildet. Es zeigt sehr grosse 
Aehnlichkeit mit dem von C!umw oder Dice1·as. An der 
Unterklappe findet sich ein sehr starker Zahn J an der 
Deckelklappe sind zwei kleinere vorhanden. In jeder Klappe 
findet sich· eine Längsleiste, welche das Innere der l\luschel 
unvollständig in zwei ungleiche Höhlungen thcilt. 

Unter den bisher bekannten Capl'ina - Arten mag die 
hier erwähnte Art am meisten Aehnlichkeit haben mit Ca­
p1'ina Angnilloni ffO r b., unterscheidet sich aber \'On ihr 
durch eine sehr verliingerte Unterklappe. Herr v. Hauer 
schlägt für sie den Namen C. Pai'lschii vor. Sie findet 
sich auch in der Gosau selbst, jedoch, wie es scheint, sel­
ienet'. Ein seh1· schönes Exemplar von dieser Localitiit aus 
tlem k. k. Hof- Mineralien - Cabinete wurde ebenfalls vor­
gezeigt. 

Schliesslich erörterte Herr v. Hauer noch die syste­
matische Stellung des Geschlechtes Caprina. D'O r b i g n y 
betrachtet sie als den llippw·iten zunächst venvaodt, und 
vereinigt. sie mit diesen den Ill'llchiopoden. Des h a y c s 
zählt sie den Acephalen zu und stellt sie zunächst der :Fa­
milie der Charnidae. Nach den 8lücken yon Adrigang zu 
urtheilen hat dio letztere Ansicht mehr Gründe für sich. 
Nicht nu1· hat das Schloss von Dice11as mit dem von 
C. Partschii dio grösste Aehnlichkeit, sondern auch die 
oben erwähnte Längsleiste im Innern der Schale findet sich 
an den Steinkernen von Diceras arielina aus Ernstbrunn als 
yertiefte Furche wieder. 

Eine ausführlichere l\Iitlhcilung über diese Gege11sti.iode 
wird in den „naiunvisscnschaftlichcn AllhandlungcnJ gcsam-
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melt und durch Subscription herausgegeben von ,V. Hai­
d in g er,'' erscheinen. Die dazu gehörigen A bbilrlungen, 
tlteils YOD dem k. k. Herg-Practikanteu Herrn Pas k a 1 
Jlitter y, Ferro, theils ,·on Herrn Sandler ano-eferlio·t 

"' 0 ' wurden gleichfalls \'orgezeigt. 

20. Versammlung , am 14. September. 
\Viener Zeitung vom 25. Ocloher 18 Hi. 

Herr Franz Ilitter v. Ha 11 er le,!!;te ein so eben in 
Paris in deutscher und französischer Sprache erschienenes 
\Verk zur Ansicht \'or, welches den Tilel führt: 

:)lie fossilen Foraminiferen des tcrtdiren 
B e c k e n s von 'V i e n : e n t deckt \' o n Sr. Ex c. R i t­
t er JQseph v. Hauer und beschrieben von Alcide 
d'Orbigny. Veröffentlicht unter den Auspicien 
Sr. Majestät des J\:aisers \'On Oesterreich,'' und 
er~tattete Bericht über den wesentlichen Inhalt dieses 
Buches. 

Die Foraminiferen sind bckana11ich mikrnskopisch-kleine 
Thierchen, äusserlich mit einer kalkigen Hülle bedeckt wie 
yiele Mollusken J jedoch weit weniger hoch organisirt als 
diese. Ihr Körper besteht IJisweilen aus ei11em, weit häufi­
ger jedoch aus mehreren Lappen oder Segmenten von glu­
tinöser Beschaffenheit, die in \'Crschicdener Richtung an 
einander gereihet siud; die Schale sch!icsst sich genau die­
sen Segmenlcn an und umhüllt sie gän:t.lich; sie hat häufig 
die grösste Aehnlichkeit mit der Schale gekammerter Cepha­
lapoden, 'f,. ß. des Nautilus, ist jerloch ganz ,!:!;e„chlosscn; 
nur die letzle Kammer zeigt eine oder mehrere sehr kleine 
Oetfnnngen , durch welrhe das Thier iiusserst feine biswei· 
lcn yeriistefle F'üden (_ Fiisse) hervorstreckt, die zur Orts­
bewegung dienen. Auch die Erniihrung muss durch diese 
Fäden bewirkt werden, da das Thier im Innern tier Schale 
nur durch sie mit der Aussenwelt in Verbindung steht, doch 
fehlen hierüber bis jetzt dirccte Ucobachtungen. .Im Em­
brvor.ustande bestehen alle Foraminiferen nur aus einem ein­
't.i~en Lappen, beim Fort wachsen kommen immer neue Seg-


